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André Lüthi,
Präsident Globetrotter Group,
Bern
Einmal sehen ist besser als
tausendmal hören

Muss man ein
schlechtes Ge-
wissen haben,
wenn man Län-
der bereist, die
zum Teil Dikta-

turen gleichkommen, die Men-
schenrechte verletzen? Nein.

Aber: Wer in solche Destina-
tionen reist, hat die Verantwor-
tung und die Pflicht, sich gut vor-
zubereiten, sich mit dem Land,
den Menschen, der Politik und
derKultur auseinanderzusetzen,
hinzuschauen und zum Beispiel
möglicheMenschenrechtsverlet-
zungen zu thematisieren und da-
rüber zu berichten.

Die Liste der Länder, die Fra-
gen aufwerfen, ist unendlich
lang: Saudiarabien, Burma, Chi-
na undNordkorea bilden nurdie
Spitze des Eisberges. Beimwirk-
lich genauen Hinschauen müss-
tewohl die halbeWelt boykottiert
werden. Ein Boykott, der bei Ku-
mulation aller Länder Millionen
Arbeitsplätze gefährden würde.

Was ist das kleinere Übel? Ein
Reiseboykottwirdwohl kein Re-
gime zu einem Richtungswech-
sel bewegen – leider.

Wie sagte der Dalai Lama zur
Situation in Tibet: «Solange Rei-
sende nachTibet kommen, flies-
sen Informationen nach Tibet,
und es fliessen Informationen hi-
naus – und das ist gut.» Genau
da liegt die Verantwortung. Ein
Systemkann durch ausländische
Reisende auch aufgeweichtwer-
den – es kommt zum Austausch
mit derBevölkerung,Fragenwer-
den gestellt, und eswird erzählt.

So ist es mir zum Beispiel auf
vierReisen durchNordkorea und
mehreren Reisen durchTibet er-
gangen. Der kritische Austausch
und die Diskussionen leisten ei-
nen kleinen Beitrag zumUmden-
ken. Und oft findet man in sol-
chen Ländern anderes vor als
das, was die westlichen Medien
verbreiten.

Deshalb: «Einmal sehen ist
besser als tausendmal hören!»
Ich empfehle: sich kritisch und
mit offenen Augen ein eigenes
Bildmachen und danach (ver)ur-
teilen.

Jon Andrea Florin,
Geschäftsleiter Fairunterwegs,
Basel
Das wird richtig anstrengend

Wer Ferien bei
Diktatoren und
Autokraten ver-
bringen will,
muss sich auf
Arbeit gefasst

machen:Vorbereitungs- und Be-
ziehungsarbeit.

Die Vorbereitungsarbeit: Wie
reistman durchs Land und steckt

möglichst wenig Geld ins Sys-
tem? Sind zum Beispiel kleine,
familiengeführte Unterkünfte
buchbar? Findetman lokale,vom
Regime unabhängige Reisefüh-
rerinnen?Wem das Abklären zu
zeitraubend ist, der kann auch
eine Reise bei einemAnbieter bu-
chen, der sich mit Menschen-
rechtsfragen auskennt. Länder,
dieman unter diesen Bedingun-
gen bereisen kann, sind etwa
China, die Türkei, Thailand.

Ich reise aber nicht in ein
Land, wo das Geld im System
landet, etwa in Burma oder
Nordkorea, und wo meine Prä-
senz zu Propagandazwecken
missbraucht werden kann.

Jetzt kommt die richtig an-
spruchsvolle Arbeit: in den Aus-
tausch mit den Menschen im
Land kommen.Doch kann ich die
(Körper-)Sprache so gut, dass ich
verstehe, wie es den Menschen
geht und sie meine Fragen be-
antworten? Gelingt der Aus-
tausch, lerne ich fremde Welten
kennen und kann mich einfüh-
len.Das bereichert das Leben, ist
aber anstrengend.

Darum reise ich sicher nicht
zu Diktatoren, wenn es mir vor

allem um Erholung und Ent-
spannung geht und Arbeit nicht
angesagt ist.

Monika Bandi Tanner,
Co-Leiterin Forschungsstelle
Tourismus, Uni Bern
Die eigene Rolle als Tourist
hinterfragen

Das innere Fern-
weh führt uns
nach der Pande-
mie zu Unbe-
kanntem und
auch Rätselhaf-

tem. Dabei locken auch Länder,
die Diktaturen sind undwoMen-
schenrechtemit Füssen getreten
werden.

Können Reisen zu einer posi-
tivenVeränderungvorOrt beitra-
gen? Bekanntlich fördern touris-
tische Entwicklungen den inter-
nationalen Austausch, schaffen
Arbeitsplätze, generierenUmsät-
ze und kurbeln damit den regio-
nalen Kreislauf an. Weiter kom-
men Reiseausgaben im Ausland
einem Export gleich und ermög-
lichen im Gegenzug, dringende
ImportevonMedikamenten oder
Essen auf dem Weltmarkt zu fi-
nanzieren.Ebenso bedeutetTou-

rismusAufmerksamkeit und bie-
tet globale Integrationsmöglich-
keiten. Es besteht für die lokale
Bevölkerung die Chance zu einer
gesteigerten Lebensqualität und
zu interkulturellenBegegnungen.

Aber legitimiert dies Reisen in
Ländermit einem Regime? Zen-
tral sind die Verantwortung der
Tour-Operators, die derartige
Reisen organisieren, und die in-
dividuelle Verantwortung der
Reisenden.

Mit jeder Reise wird tenden-
ziell ein System gestärkt, ökono-
misch und soziokulturell.

In ein fernes Land zu fliegen,
ohne sich vorzubereiten, ohne
sich mit dem herrschenden po-
litischen System auseinanderzu-
setzen und die eigene Rolle als
Touristin oderTourist zu hinter-
fragen, ist nicht nur naiv, son-
dern verantwortungslos.

Für Destinationen mit kras-
sen Völker- oder Menschen-
rechtsverletzungen ist ein Boy-
kott wohl die verantwortungs-
vollere Alternative als Erfah-
rungen vor Ort.

SimonWidmer,
Redaktor Ressort Ausland,
Tamedia, Zürich
Reisen in Autokratien? Ja, aber

Darf man Ferien
im Iran oder in
China verbrin-
gen? In Ländern,
wo Menschen
gefoltert, Oppo-

sitionelle eingesperrt und Min-
derheiten unterdrückt werden?

Ja, einTeil des Geldeswird bei
den repressiven Regierungen
landen. Ja,Touristenwerden von
Gräuelregimes gerne als Beispiel
dafür herangezogen, dass ja al-
les in Ordnung sei.

Man darf die Einwohnerinnen
undEinwohnereines Staates aber
nichtmit ihrerRegierung gleich-
setzen. Die grosse Mehrheit der
Iranerinnen und Iraner kann
nichts für die Menschenrechts-
verletzungen des Mullah-Re-
gimes.Die allermeistenChinesin-
nen und Chinesen wissen nicht,
dass im Nordwesten des Landes
die muslimische Minderheit un-
ter Zwang «umerzogen»wird.

Wer in undemokratische Län-
dern reist, wird auf Menschen
treffen, die den Reisenden ihre
Geschichten erzählen wollen:
Vom Geld, das nicht ausreicht.
Vom Staat, der sich nicht um die
Armen kümmert. Von Spitälern,
die überlastet sind. Vielen Men-
schen tut es gut, wenn man ih-
nen zuhört. Und sie profitieren
finanziell vom Tourismus.

Unterm Strich kommt es auf
dieArt des Tourismus an:Wer in
einer All-inclusive-Hotelanlage
Ferien verbringt, hilft der loka-
len Bevölkerung kaum.Wer aber
den Kontakt zu den Menschen
vorOrt sucht, kann dabei helfen,
Brücken zu bauen. Wer verant-
wortungsvoll reist, soll dies auch
in Autokratien tun dürfen.

Das schlechte Gewissen fliegt mit
Reisen zu Regimes Russland wird auch als Reiseland boykottiert. Aber darf man in anderen Diktaturen Ferien verbringen?

In Saudiarabien, China oder Thailand? Vier Expertenstandpunkte.

Wenn da bloss nicht die Menschenrechte mit Füssen getreten würden: Saudiarabien hat touristisch Verlockendes zu bieten – etwa die Felsgräber bei Mada’in Salih. Foto: Getty

«FürDestinationen
mit krassen
Völker- oder
Menschenrechts-
verletzungen ist
ein Boykott wohl die
verantwortungs-
vollere Alternative.»

Monika Bandi Tanner


